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End llch anpacl<en
Wie die Reformen im deutschen Hochschulwesen greifen

Von Prof. Dr. Detlef Müller-Böling ,

i$$itffite der 90er Jahre werden an

lands Hochschulen vielerlei Refor-
t#üfiffikutiert, Gesetze geändert und neue

lnstrumente der Hochschulsteuerung erprobt

- übenrviegend sinnvolle Ans ätze,die jedoch

oft nicht miteinander verzahnt und auf-

einander abgestimmt sind. lm (hochschul-)

politischen Diskurs werden immer wieder
Einzelmaßnahmen zu Allheilmitteln stilisiert,

die die Hochschulen wettbewerbs- und

zukunftstähig machen sollen. Juniorprofes-

sur, leistungsbezogene Professorenbesol-

dung, Globalhaushalte und Studiengebuhren

sind aktuelle Stichworte. Greifen können all

diese Maßnahmen jedoch nur, wenn -=qu!ffi fi.nrem Leitbib, strategisch und operativ zu
'der Grundlage einer ganzheitliche

weise sowohl der Hochschule al er Profilbildung werden unter

als auch des Hochschulsystemd fur Angehörigen der Hochschule

werden. Die Herausforderun definiert, welche wiederum nur

Hochschulsystem - Anstieg d , wenn die interne Mittelvertei-

zahlen, internationaler We orientiert. Dies wiederum ist
i:.;

wissenschaftl icher Fortsch ritt, n eines Globalhaushaltes mög-

heit u.v.m. erfordern eine erhöh tungsbesoldung der Professoren

lungstähigkeit der Hochschulen. Dah als lnstrumente zur Profilbildung grei-

das Leitbiid der Reformen in einer ,,entfedj I wenn die Entscheidungsbefugnisse und

es zu stärken gilt. Ausgehend von einem

solchen Leitbild ergeben sich notwendige

Reformschritte in fast allen die Hochschule

betreffenden Bereichen, vom Hochschu lzu-
gang über Hochschulfi nanzierung, Leitungs-

und Organisationsstrukturen, dem Personal-

bereich bis hin zu Qualitätssicherung und

Strategiebildung

Aus dem Ziel der Stärkung der korporativen

Autonomie der Hochschulen ergibt sich ins-

besondere die Notwendigkeit der Finanz-,

ebenso wie der Organisations- und Personal-

autonom ie. Orga n isationsautonom ie erfordert

neue Leitungsstrukturen, die sowohl die Wil-

lensbildung innerhalb der Hochschule als auch
ihr Verhältnis zum Staat neu organisieren. Der
Flochschulleitung tällt dabei die zentrale Mana-
gementaufgabe zu, die Hochschule, orientiert

l<önnen

irllitil.r

selten Hochschule" als Ziel und Bezugs-

rahmen zu suchen, Es gilt, die korporative

Autonomie der Hochschule als lnstitution

in den Mittelpunkt zu stellen und zu behaup-

ten, sowohl gegen Partial- und Gruppen-

interessen im lnnern als auch gegenüber

überzogenen Kontrollansprüchen des Staa-

tes. Die Hochschule ist als eigenständiger

Akteur, als ,,corporate entity" zu begreifen,

deren Handlungs- und Steuerungstähigkeit

innerhalb eines wettbewerblichen Systems

Gestaltungsspielräume bei den Hochschulen

liegen. Staatliche Detailsteuerung, etwa in

Form einheitlicher formelhafter Berechnung

von Leistungszulagen, kann nur kontraproduk-

tiv wirken

Um dem Prinzip der Wirtschaftlichkeit gerecht

werden zu können, müssen die Hochschulen

in der Lage sein, die anfallenden Kosten in

Bezug zu den (nicht zuletzt akademischen)

Leistungen zu setzen und in Form von Kenn-

zahlen als Entscheidungsgrundlage zu ver-
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wenden. Zahlreiche Hqchschulen in Deutsch-

land sind bereits dabei, eine Kosten-Lei-

mischres ControlIi ng" aufzubauen.

Profilbildung einzelner lnstitution

einer stär'keren Differenzierun
'ben und Qualität im Gesam

ein Wettbewerb entsteht.

bewerb um Qualität in Fo

erfordert Tiansparen z de

len erbrachten Leistunge

Wahl der Studierenden d

und der Hochschulen dur

den. Eine zentrale Vergabe+--ü

plätzen kann Qualitäts- und

nicht hinreichend berücksichti

nachfragerori entierte F i nanzieru

schulen nach dem Prinzip ,,Geld folgf

dierendeni' und sozial verträglich gestaltete

Studiengebühren wird der Wettbewerb um

Studierende mit finan ziellen Anreizen verse-

hen

lnternationalität war schon immer ein

Wesenszug der Wissenschaft und damit auch

der Hochschulen. lm Zeitalter der Globalisie-

rung gehört die Ausrichtung der Bildungs-

angebote an internationale Enruartungen und

die Kompatibilität von Studienstrukturen zu

entscheidenden Aufgaben, die sowohl auf der

Ebene der einzelnen Hochschule als auch

zwischen den Hochschulsystemen gelöst

werden müssen. Die Einfuhrung von inter-

national anschlusstähigen Bachelor- und

Master-studiengängen ist notwendig.

Die Nutzung der neuen Medien - die Vir-

tualität - wird fur die Hochschule zu einem

wesentlichen Wettbewerbsfaktor für die Errei-

chung wissenschaftlicher Exzellenz in

Forschung und Lehre. Die Entwicklung

einer adäquaten Strategie zum Einsatz

neuer Medien - die im übrigen nicht

nur in der internetgestützten Fernlehre

besteht, sondern auch vieltältige Formen

med iengestützter Präsen zlehre u mfassen

kann - stellt hohe Anforderungen an ein

ü bergreifendes Hochschu I management. Ei ne

solche Strategie wird zu einem wesentlichen

profilbildenden Element einer Hochschule.

Alle Reformen müssen sich letztlich am

inem dezentralen und wettbewerb-

lsystem ist daher die Ent'

rung der wissenschaftli-

ntrale Steuerungsauf-

[h, deren Venvirklichung

ätsmanagement erfor-

en Formen der Eva-

angfristiger Ent-

r die an der Hoch-

n ein weiteres zen-

ualitätsmanagements,

i entsprechender Per-

lich ist.

egulierung bedeuten aller-

Swegs, dass sich der Staat

äüö'der Verantwortung für das Hochschul-

system zurückzieht, sondern setzt vielmehr

ein gewandeltes Aufgabenverständnis voraus

Die Politik definiert Zielsetzungen und setzt

die notwendigen Rahmenbedingungen für die

Hochschulen im Wettbewerb.


